
 

Krise behaupten, Coaching verkaufen: 
Männlichkeitscoaches und die ‘Krise der 

Männlichkeit‘ 

S o p h i a  B o l d t  

A b s t r a c t  

Der Beitrag untersucht, wie die vielfach zitierte „Krise der 
Männlichkeit“ im Diskurs eines prominenten deutschsprachigen 
Männlichkeitscoaches konstruiert und gedeutet wird. Auf Grundlage 
einer qualitativen Inhaltsanalyse öffentlich zugänglicher 
Medienbeiträge von Sven Philipp wird rekonstruiert, welche 
Problemlagen als Ausdruck dieser Krise gelten, auf welche Ursachen 
sie zurückgeführt werden und welche Lösungsangebote daraus 
abgeleitet sind. Darüber hinaus macht der Beitrag einen paradoxen 
Mechanismus diskursiver Selbstverwirklichung sichtbar: Obwohl 
empirisch-soziologisch umstritten ist, ob von einer kollektiven Krise 
der Männlichkeit gesprochen werden kann, entfaltet die 
Krisendiagnose erhebliche diskursive Wirkmacht. Auf diese Weise 
entsteht ein diskursiver Resonanzraum, der zugleich die ökonomische 
Verwertung des Krisennarrativs ermöglicht. 

Männlichkeitsforschung, Krisendiagnosen, Krise der Männlichkeit, 

Soziologische Gegenwartsdiagnosen, Männlichkeitscoaching, Sozio-

logie 

E i n l e i t u n g  

„WIR ERLEBEN DEN Niedergang des Mannes“ (Groll 2010) – mit dieser 

Diagnose titelte die Wochenzeitung Die Zeit bereits im Jahr 2010. Mehr als 

ein Jahrzehnt später hat sich an der Dramatik solcher Schlagzeilen wenig 

geändert. Die Welt spricht 2024 von der „stillen Krise der Männer“ (Funk 

2025) und fordert eine „neue Sprache“ (ebd.) für krisengebeutelte Männer, 

während der Rundfunksender Deutschlandfunk die „Krise der Männlichkeit“ 

(Reimann 2025) als „Folge verfehlter Gleichstellung“ (ebd.) diskutiert. Hun-

dertausende Nutzer*innen folgen im sozialen Netzwerk Instagram Kanälen, 

die Ideen unterbreiten, wie ein „echter Mann“ (Ulubaev 2023) sein sollte. 
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Zeitlich parallel zum Männlichkeitskrisen-Diskurs, lässt sich eine enorme 

Zunahme an Möglichkeiten verzeichnen, verschieden Formate für die „Ar-

beit am Selbst“ (Georg 2020,12) zu beanspruchen und sich auf für diese Ar-

beit als „Begleiter*in“ oder „Coach*in“ ausbilden zu lassen (ebd.). Laut einer 

Studie des weltweit größten Coaching-Verbandes International Coaching 

Federation (ICF) arbeiten etwa 170 000 Personen weltweit als Coaches, was 

gegenüber dem Jahr 2015 einer Steigerung von ca. 33 Prozent entspricht 

(ICF 2020). Innerhalb dieses expandierenden Feldes haben sich in den letz-

ten Jahren sogenannte ‚Männlichkeitscoaches‘ etabliert, die in Sozialen 

Medien und im öffentlich-rechtlichen Fernsehen zunehmend präsent sind 

(vgl. Männlichkeit Stärken Team 2024; Aigner 2023). Diese Coaches richten 

sich an Männer in verschiedenen persönlichen Problemlagen, welche ihre 

Beziehungen, ihren Beruf oder ihre Gesundheit betreffen und die auf der 

Suche nach Orientierung und Lösungen sind (Philipp 2023a). 

Die Verknüpfung dieser individuellen Herausforderungen mit der eige-

nen männlichen Geschlechtsidentität ist im Falle der Männlichkeitscoaches 

ein zentrales Element des Ansatzes. Problemlagen unterschiedlichster Art, 

wie z.B. Partnerschaftsprobleme, Einschränkungen in der psychischen und 

physischen Gesundheit, Erziehungsfragen, werden gebündelt auf eine be-

hauptete „Krise der Männlichkeit“ zurückgeführt. Im Diskursraum über diese 

‚Krise‘ nehmen Männlichkeitscoaches die Position von Experten und Sinn-

produzenten ein. Dabei ist weder ex ante klar, welche konkreten Phäno-

mene als ‚Männlichkeitskrise‘ gedeutet werden, noch auf welche Ursachen 

diese zurückgeführt werden. 

Die Analyse dessen, wie Männlichkeitscoaches diese Krise konstruieren 

und erklären, ist aus mehreren Gründen von Bedeutung: Erstens prägen 

diese Akteure durch ihre große Reichweite in Sozialen Medien und ihre Prä-

senz in öffentlich-rechtlichen Formaten massenmedial wirksame Narrative 

darüber, wie männliche Verunsicherung gesellschaftlich verstanden wer-

den soll. Zweitens und damit möglicherweise verbunden, zeigen auch sta-

tistische Erhebungen, dass die Nachfrage nach Coachingangeboten, die 

sich mit dem Thema Männlichkeit befassen, deutlich gestiegen ist: So ge-

hören sog. Männer-Retreats1 zu „den wichtigsten Selfcare-Trends im 

deutschsprachigen Raum“ (Zeppenfeld 2025). Das Google-Suchvolumen 

für dieses Schlagwort ist in den letzten drei Jahren jährlich um jeweils 111 % 

gestiegen (ebd.). Drittens wenden sie – im Unterschied zur bereits 

 
1 Männer-Retreats bezeichnen meist mehrtägige Veranstaltungen, die häufig von Männlichkeitscoa-
ches angeboten werden, sich mit dem Thema Männlichkeit befassen und an dem i.d.R. ausschließ-
lich Männer teilnehmen dürfen. 

https://blogs.uni-paderborn.de/kug/
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untersuchten Ratgeberliteratur (vgl. Meuser 2006) – ihre Deutungen durch 

Coaching-Methoden direkt an Klienten an, wodurch die Wahrscheinlichkeit 

steigt, dass diese in individuelle Selbstdeutungen und Praxen übernom-

men werden (vgl. Lefdahl-Davis et al. 2018). 

Vor diesem Hintergrund ist das Erkenntnisinteresse der vorliegenden Ar-

beit, wie die etwaige ‚Krise der Männlichkeit‘ durch einen ausgewählten 

Männlichkeitscoach verstanden und gedeutet wird und wie dieser die Män-

nerkrise ursächlich erklärt. Diese Frage wird anhand der folgenden drei Un-

terfragen konkretisiert: 

 

1. Welche Probleme und Herausforderungen subsummiert der 
ausgewählte Männlichkeitscoach unter dem gedanklichen Konstrukt 
einer ‚Krise der Männlichkeit‘? 
2. Auf welche individuellen, gesellschaftlichen, familiären und 
kulturellen Faktoren führt der Coach diese Krise zurück? 
3. Welche Lösungen und Deutungsangebote entwickelt er daraus? 
 

Hierzu wurden die öffentlich zugänglichen Beiträge des in Deutschland 

medial sehr präsenten Männlichkeitscoaches Sven Philipp von Männlichkeit 

Stärken analysiert. Als empirisches Material dienten dabei seine Blogbei-

träge (Philipp 2023a), YouTube-Videos (Philipp 2023b) sowie seine Auftritte 

in öffentlich-rechtlichen Formaten wie der Arte-Dokumentation Krieger und 

Frauenversteher und der Talkrunde Wann ist ein Mann ein Mann? (ebenfalls 

Arte). Die Auswertung erfolgte mittels einer strukturierenden qualitativen 

Inhaltsanalyse in Anlehnung an Mayring (2008), ergänzt durch eine offene 

Kodierung nach Berg und Milmeister (2008). Während die empirischen Er-

gebnisse den Schwerpunkt dieser Arbeit bilden, werden diese zuvor durch 

notwendige Kontextualisierungen zum Krisenbegriff, zu gesellschaftlichen 

Wandlungsprozessen, zum medialen Umfeld und zum Format des 

Coachings gerahmt. 

B e g r i f f s k l ä r u n g :  Wa s  m e i n t  e i g e n t l i c h  d i e  I d e e  
e i n e r  ‚ M ä n n l i c h ke i t ‘  i n  d e r  ‚ K r i s e ‘ ?  

Wie die eingangs genannten Beispiele aus Zeitungen, Zeitschriften, 

Fernsehsendungen und Beiträgen aus den Sozialen Medien zeigen, ist die 

Problematisierung von Männern und Männlichkeiten spätestens seit der 

Jahrtausendwende fester Bestandteil des populären Diskurses. Dabei wird 

„Männlichkeit […] mal als Auslöser für gesellschaftliche Krisen, mal als selbst 

in die Krise geraten konstruiert" (Bereswill 2025, S. 209). Um dieses 

https://blogs.uni-paderborn.de/kug/
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Phänomen besser verstehen zu können, ist zunächst eine terminologische 

Klärung erforderlich: Was ist Männlichkeit, was ist eine Krise und was eine 

Männlichkeit in der Krise? 

Eine analytisch wichtige Differenzierung nimmt hierbei Dag Schölper 

vom Bundesforum Männer vor, der zwischen „Männern in der Krise“ (Rei-

mann 2025) und „Männlichkeit in der Krise“ (ebd.) unterscheidet. Der Begriff 

‚Männer in der Krise‘ verweise auf konkrete Individuen in akuten Krisensitu-

ationen – etwa nach Arbeitsplatzverlust, Trennung oder anderen biografi-

schen Brüchen. Männlichkeit hingegen bezeichne „gesellschaftliche Männ-

lichkeitserwartungen“ (Bereswill 2025, 204). Hierbei ginge es um einen Er-

wartungsdruck: „Von Männern wird erwartet, sie sollen männlich sein, sie 

sollen gesellschaftlichen Normierungen von Männlichkeit entsprechen“ 

(ebd.). Eine ‚Krise der Männlichkeit‘ könnte demnach verstanden werden als 

eine überindividuelle Verunsicherung, die entsteht, wenn vormals fraglos 

akzeptierte und unhinterfragte Vorstellungen von Männlichkeit kritisiert 

oder auch nur diskursiviert werden. 

Im Anschluss an Bourdieu formuliert Michael Meuser (2010) in diesem 

Zusammenhang das Abhandenkommen des Doxischen als Krisenbedin-

gung. Gedanklicher Ausgangspunkt ist dabei häufig eine bestimmte, histo-

risch relativ kurz währende Konfiguration industriegesellschaftlicher Ar-

beits- und Familienstrukturen, die man regelmäßig unter dem Begriff des 

Fordismus zusammenfasst (ebd.). Diese spezifische Organisation von Er-

werbs- und Reproduktionsarbeit brachte vor allem in den 1950er und 

1960er Jahren ein bestimmtes Geschlechterarrangement hervor, das weit-

gehend unhinterfragt galt und institutionell abgesichert war, mithin also do-

xischen Charakter hatte. Die strukturellen Veränderungen hätten zu offen-

kundigen Widersprüchlichkeiten dieser Konfiguration und einer Diskursi-

vierung geführt, die von öffentlichen Debatten begleitet wurde. Die Krise 

wird hier durch den Verlust des Doxischen und einer kalkulierbaren Zukunft 

erklärt. 

Für die Analyse dessen, was gesellschaftlich als ‚normale‘ oder erstre-

benswerte Männlichkeit gilt, wird das Konzept der „hegemonialen Männ-

lichkeit“ (Connell 2015) im gender- und sozialwissenschaftlichen Diskurs 

vielfach rezipiert. Dieses geht davon aus, dass es mehrere unterschiedliche 

Varianten von Männlichkeiten gäbe, „deren Verhältnis durch Konkurrenz- 

sowie Unter- und Überordnungsverhältnisse bestimmt ist“ (Bereswill 2025, 

207). Im Mittelpunkt steht, welche Männlichkeitsbilder und -praktiken sich 

als gesellschaftlich vorherrschend etablieren und damit als „hegemoniale 

Leitperspektive“ (ebd., 208) gelten. Hegemoniale Männlichkeit stellt dabei 

https://blogs.uni-paderborn.de/kug/
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einen kaum erreichbaren Bezugspunkt dar, an dem gesellschaftliche Aus-

einandersetzungen und die Lebensentwürfe von Menschen sich ausrichten 

sollen. Ob und wie konkrete männliche Individuen diese Ideale in ihr tat-

sächliches Leben übersetzen können und wollen, ist eine offene, empirisch 

zu klärende Frage. 

Relevant für die Frage danach, was man analytisch unter eine ‚Krise der 

Männlichkeit‘ verstehen könnte, ist vielmehr die Einsicht, dass Männlichkeit 

etwas ist, was in der Praxis ständig hervorgebracht wird (vgl. Bourdieu 1997). 

Dies geschieht durch andauernde Prozesse der Differenzbildung und Dis-

tinktion (Riegraf 2010; Bereswill 2025). Wer am Ende auf welcher Seite die-

ser Grenzen steht und wie genau die Linien der Differenz verlaufen, wird in 

der Praxis der Differenzbildung selbst immer wieder ausgelotet und ist so-

mit umkämpft (Riegraf 2010). Männlichkeit lässt sich insofern als inhärent 

fragil begreifen, weil sie nicht einfach vorhanden ist, sondern durch Diffe-

renzierungsprozesse immer wieder aktiv hergestellt werden muss. Diese 

Prozesse bezeichnet Bourdieu als „ernste Spiele“ (Bourdieu 1997, 203), die 

nie endgültig abgeschlossen sind. Aus dieser Perspektive befände sich 

Männlichkeit dauerhaft in der Krise – nicht jedoch notwendigerweise Män-

ner als konkrete Individuen. Die Frage, warum viele Männer ihre individuel-

len Problemlagen dennoch als Männlichkeitskrise deuten, bedarf der Kon-

textualisierung durch gesellschaftliche Wandlungsprozesse. 

G e s e l l s c h a f t l i c h e r  Ko n t e x t  

Um zu verstehen, warum die Rede von einer ‚Krise der Männlichkeit‘ ge-

genwärtig eine solche Plausibilität entfaltet, bedarf es eines Blickes auf 

jene gesellschaftlichen Transformationsprozesse, die seit den 1960er Jah-

ren die Grundlagen traditioneller Männlichkeitskonstruktionen herausge-

fordert haben. Im Anschluss an modernisierungstheoretische Perspektiven 

lässt sich argumentieren, dass ehemals kaum hinterfragte „Basisinstitutio-

nen“ (Beck und Lau 2005, 110), wie die geschlechtliche Arbeitsteilung, die 

Kernfamilie oder bestimmte Formen der Erwerbsarbeit im Zuge forcierter 

Modernisierungsprozesse ihren Status als selbstverständliche „Schutz-

zone“ (ebd.) verloren haben und als kontingent erfahren werden. In diesem 

Zusammenhang wird im soziologischen Diskurs auch eine, womöglich brü-

chige Modernisierung von Männlichkeit in Betracht gezogen (Meuser 2006). 

Von diesem Grundgedanken ausgehend werden im Folgenden drei mitei-

nander verschränkte Wandlungsfelder in den Blick genommen, die in der 

soziologischen Literatur als besonders wirkmächtig bezüglich der 

https://blogs.uni-paderborn.de/kug/
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Konstruktion bzw. Irritation von Männlichkeit(en) gelten: Die Felder der Er-

werbsarbeit, der Familie und Partnerschaft, sowie feministische Bewegun-

gen.  

Die sozialwissenschaftliche Arbeitsmarktforschung weist seit den 

1980er Jahren auf die allmähliche Erosion des für den deutschen Arbeits-

markt lange typischen Normalarbeitsverhältnisses hin (Mückenberger 2010 

und 1989; Dörre 2010). Dieses war gekennzeichnet durch eine Vollzeitbe-

schäftigung, ein existenzsicherndes Einkommen und die Aussicht auf le-

benslange Stabilität und dabei eng mit der Position eines männlichen Fa-

milienernährers und damit einer geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung 

verknüpft (Kurz-Scherf 2007). Mit der Zunahme atypischer Beschäftigungs-

formen und der steigenden Niedriglohnquote2 gerät dieses „industriege-

sellschaftliche Männlichkeitsideal“ (Meuser und Scholz 2011, 64) unter 

Druck. Zugleich verändern sich die Anforderungen an die Arbeit selbst: Die 

sogenannte „Feminisierung“ (Burkart 2014, 95) von Arbeit durch Subjektivie-

rungsprozesse (ebd.), worunter die zunehmende Bedeutung von unter An-

derem Kommunikationsfähigkeiten, Empathie und Teamfähigkeit subsum-

miert werden, stellte traditionelle Managementtypen vor Herausforderun-

gen (vgl. dazu Sass 2023, 270f.) und führt zu einer verstärkten Reflexivität 

männlicher Führungspraxis (Meuser und Scholz 2011). 

Parallel zur Transformation der Erwerbsarbeit lässt sich seit den 1960er 

Jahren eine Pluralisierung familialer Lebensformen beobachten. So hal-

bierte sich die rohe Eheschließungsziffer von etwa 8 Eheschließungen pro 

1000 Einwohner*innen in den 1950er Jahren auf unter 4 im Jahr 2020 (BiB 

2023). Das bürgerliche Ideal der lebenslangen, heterosexuellen Kleinfamilie 

verliert an normativer Kraft und wird durch eine wachsende Unverbindlich-

keit des Familienarrangements sowie verstärkte Zweifel an der Möglichkeit, 

eine lebenslange, monogame Ehe zu realisieren, in Frage gestellt (Peuckert 

2019). Als wesentliche Einflussfaktoren auf diese Entwicklung werden vor 

allem Prozesse der Individualisierung und Emanzipation von Frauen durch 

vermehrte Teilhabe an höherer Bildung und dadurch verbesserte Arbeits-

marktchancen verhandelt. Ebenso spiele die verbesserte Verfügbarkeit von 

Verhütungsmitteln eine entscheidende Rolle, die eine Entkopplung von 

Ehe und Sexualität ermöglicht (Scholz 2018). Zusammen mit der gestiege-

nen Erwerbsbeteiligung von Frauen führten diese Entwicklungen zu einer 

Individualisierung weiblicher Biografien – „Vom Dasein für andere“ (Beck-

 
2 Von 14,7% im Jahr 1995 auf 20,7% im Jahr 2008 (Mayer-Ahuja 2019, 173). 

https://blogs.uni-paderborn.de/kug/
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Gernsheim 2008, 19) zu einem „Anspruch auf ein Stück eigenes Leben“ 

(ebd.). 

Diese veränderte Haltung geht wiederum mit veränderten Erwartungen 

an eine Partnerschaft einher: An die Stelle komplementärer Rollenvertei-

lungen tritt zunehmend das Ideal partnerschaftlicher Gleichheit (vgl. Gid-

dens 1993). Männer sehen sich mit Erwartungen konfrontiert, stärker Sorge-

arbeit zu übernehmen und als sogenannte neue Väter präsenter zu sein (vgl. 

Behnke et al. 2013), während gleichzeitig das Leitbild des Adult-Worker-Mo-

dells eine durchgängige Erwerbsarbeit aller Erwachsenen eines Haushalts 

vorsieht (vgl. Heilmann und Scholz 2017). Auch Intimbeziehungen werden 

unter dem Eindruck einer „Kultur der Selbstreflexion“ (Burkart 2007, 402) er-

fasst, die seit den 1970er Jahren eine Art „Psychoboom“ (ebd.) auslöste. 

Durch die systematische Reflexion vormals unhinterfragter Lebensent-

scheidungen – wie Heirat oder Elternschaft – werden Intimbeziehungen zu 

einer Arena, in der Männer keiner selbstverständlichen Vorstellung von 

Männlichkeit mehr folgen können, sondern in der eine Vielzahl von Aus-

handlungsprozessen stattfinden (vgl. Meuser 2006). 

Die Neue Frauenbewegung hat seit den 1960er Jahren maßgeblich zur 

Diskursivierung zuvor unhinterfragter Geschlechterverhältnisse beigetra-

gen. Mit dem Slogan „Das Private ist politisch!“ wurden nicht nur öffentliche 

Ungleichheiten, sondern auch die im Alltag eingeschriebenen Machtvertei-

lungen – von der Sprache über die Verteilung von Hausarbeit bis zu subtilen 

Sprechpraktiken – sichtbar gemacht und problematisiert (Baader 2012). Die 

feministische Kritik etablierte die Vorstellung von sozial konstruierten Ge-

schlechterrollen (vgl. Horlacher et al. 2016) und entlarvte die Naturalisie-

rung von Geschlechterdifferenzen als Legitimationsstrategie für Herr-

schaftsverhältnisse. Dies führte zu einem Verlust des „Zustand[s] des unre-

flektierten ‚Zuhauseseins' in der sozialen Welt“ (Berger et al. 1987, 71) für 

Männer und zur „Schwächung derjenigen dogmatischen Überzeugungen, 

die ehemals die geschlechtsspezifische Arbeits- und Einkommensteilung 

untermauert haben“ (Goffman 2001 [1977], 107). 

Die gegenwärtige Plausibilität des Narrativs einer ‚Krise der Männlich-

keit‘ erklärt sich, wie oben gezeigt, aus dem Zusammentreffen mehrerer 

Faktoren. Die dabei beschriebenen strukturellen Transformationsprozesse 

in den Sphären Erwerbsarbeit, Familie und Geschlechterverhältnis vollzie-

hen sich vor dem Hintergrund eines Bedeutungsverlustes traditioneller In-

stitutionen (vgl. Beck und Lau 2005, 113). Unter dem Eindruck der „refle-

xive[n] Modernisierung“ (ebd.) können sich Subjekte „nicht mehr an den vor-

gegebenen biografischen Standardverläufen [orientieren]“ (ebd.). Auch die 

https://blogs.uni-paderborn.de/kug/
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Konstruktion von Männlichkeit ist davon betroffen und wird dadurch von ei-

ner Vorgabe zu einer „Gestaltungsaufgabe“ (Meuser 2005, 10). Gleichzeitig 

suchen gerade junge Männer Zugehörigkeit und Anerkennung in ge-

schlechtshomogenen Gruppen, die als wichtiger „Durchlauferhitzer für 

männliche Sozialisation“ (Möller 2012, 44) dienen. In solchen Gruppen wird 

somit der männliche Geschlechtshabitus eingeübt, wobei als Wortführer 

derjenige anerkannt wird, der sich möglichst nah am Typus hegemonialer 

Männlichkeit inszenieren kann (vgl. ebd.). Gleichzeitig erscheint die An-

nahme plausibel, dass gerade die „institutionelle Dauerreflexion“ (Meuser 

2006, 246) darüber, was Männlichkeit ist oder sein sollte, keine funktionale 

Alternative anzubieten vermag und somit insbesondere bei jungen Män-

nern eine Sehnsucht nach „habitueller Sicherheit“ (ebd.) auslöst. In diesem 

Kontext gewinnen Deutungsangebote in Online-Räumen zunehmend an 

Bedeutung. 

E m p i r i e :  Fa l l b e i s p i e l  S v e n  P h i l i p p  v o n  
M ä n n l i c h k e i t  S t ä r k e n  

Wo traditionelle Institutionen keine habituelle Sicherheit mehr vermit-

teln, treten neue Deutungsakteure in Erscheinung, die diese Lücke füllen. 

Besonders einflussreich sind dabei jene Tech-Entrepreneure und Online-

Persönlichkeiten, die sich als gegenwärtig hegemoniale Maskulinitätsfor-

mationen inszenieren und über Soziale Medien Millionen junger Männer er-

reichen (vgl. Ibled 2025). Figuren wie Elon Musk oder Andrew Tate mobili-

sieren dabei vor allem durch provokative, polarisierende und teilweise mi-

sogyne Narrative, in denen sie sich selbst als Opfer gesellschaftlicher „Ver-

weichlichung“, politischer Correctness oder weiblicher Zurückweisung dar-

stellen (ebd.). 

Im Unterschied zu diesen extremen Positionen repräsentiert der in der 

vorliegenden Arbeit untersuchte Männlichkeitscoach Sven Philipp eine ge-

mäßigte Variante dieser Diskurse. Gerade seine Position im mittleren Spekt-

rum der gegenwärtigen Männlichkeitsdebatten erscheint von besonderem 

Interesse, da sie potenziell höhere Anschlussfähigkeit für ein breiteres 

männliches Publikum verspricht. Vor diesem Hintergrund ist es zentral zu 

verstehen, wie Philipp Männlichkeit, Krisenerfahrungen und männliche 

Problemlagen deutet. Seine Sichtweisen sind insofern relevant, als er über 

eine ausgeprägte digitale Präsenz auf Plattformen wie YouTube, Podcasts 

und seiner eigenen Website sowie über ein kommerziell breit gefächertes 

Angebot an Coachings und Online-Kursen verfügt. Die Follower*innen-

https://blogs.uni-paderborn.de/kug/
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zahlen seines YouTube-Kanals belegen, dass er sich im deutschsprachigen 

Raum als sichtbarer und einflussreicher Akteur im Feld der Männlich-

keitscoaches positioniert hat. 

M e t h o d e  u n d  A u s w a h l  d e r  D a t e n  

Der folgende Materialkorpus bildet die empirische Grundlage der Ana-

lyse. Er umfasst sämtliche zum Untersuchungszeitpunkt (Januar 2024) öf-

fentlich zugänglichen Aussagen des Männlichkeitscoaches Sven Philipp, 

die explizit auf Themen von Männlichkeit, Männlichkeitskrise und männli-

cher Selbstverortung Bezug nehmen. In die Untersuchung einbezogen 

wurden die Dokumentation Krieger und Frauenversteher (Arte 2023), die 

Arte-Talkrunde Wann ist ein Mann ein Mann? – Männlichkeit im Wandel (Arte 

Re: Saloon 2023), der Blog des Coaches (Philipp 2023a) sowie sein YouTube-

Kanal (Philipp 2023b). 

Die Auswahl dieses Materials folgt forschungspraktischen und ethi-

schen Erwägungen: Da eine direkte Teilnahme an Coaching-Sitzungen 

oder Interviews mit dem Coach nicht möglich war, bieten öffentlich zugäng-

liche Quellen eine angemessene und methodisch vertretbare Alternative. 

Durch die Kombination verschiedener medialer Formate lässt sich ein viel-

schichtiges Bild jener Deutungen rekonstruieren, mit denen Philipp Männ-

lichkeit und ihre Krisendiskurse adressiert.  

Die Auswertung erfolgte mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach May-

ring (2008). Die Videobeiträge wurden transkribiert und anschließend in ei-

nem mehrstufigen Verfahren ausgewertet. Im ersten Schritt wurden deduk-

tiv theoriebasierte Hauptkategorien entwickelt, die an die im theoretischen 

Teil dargestellten gesellschaftlichen Transformationsprozesse anknüpfen, 

welche ein Irritationspotenzial für Männer und Männlichkeitskonstruktionen 

bergen. Diese Oberkategorien lauteten: Identitätsbildung durch Beruf, Plu-

ralisierung männlicher Lebensformen und Infragestellung männlicher Hege-

monie. Sie wurden bewusst breit gefasst, um eine ausreichende Offenheit 

für das empirische Material zu gewährleisten. 

Im zweiten Schritt erfolgte eine induktive Kategorienbildung am 

transkribierten Material selbst. Auf Grundlage der offenen Kodierung wur-

den dabei Unterkategorien generiert, die einerseits die deduktiven 

Hauptkategorien präzisieren und andererseits neue, für das Forschungsin-

teresse relevante Aspekte erschließen. Zur systematischen und nachvoll-

ziehbaren Durchführung dieses Schritts wurde das von Mayring (2008: 74 f.) 

vorgeschlagene Verfahren der Zusammenfassung angewandt. Die 
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Paraphrasierungen, Generalisierungen und Reduktionen der Textstellen 

wurden tabellarisch dokumentiert und anschließend in den Kodierleitfaden 

integriert. Das gesamte Material wurde daraufhin mit dem erweiterten Ka-

tegoriensystem erneut durchgearbeitet, um die Deutungs- und Argumen-

tationsmuster des Männlichkeitscoaches in Bezug auf die angenommene 

‚Krise der Männlichkeit‘, deren Ursachen und Folgen zu rekonstruieren. 

E rg e b n i s s e  

Die Analyse zeigt, dass der Männlichkeitscoach Sven Philipp die gegen-

wärtige Situation von Männern explizit als ‚Krise der Männlichkeit‘ be-

schreibt, die sich in vielfältigen individuellen und gesellschaftlichen Symp-

tomen äußere. Er konstatiert eine wachsende Zahl verunsicherter Männer, 

die „ein Problem mit ihrer Männlichkeit“ hätten und sich in einer „massiven 

Männerkrise“ befänden. Diese Krise versteht Philipp nicht als singuläres 

Phänomen, sondern als Ausdruck tiefgreifender gesellschaftlicher Trans-

formationen, in denen traditionelle Orientierungen an Beruf, Familie und 

Geschlechterordnung an Stabilität verlieren. 

M ä n n l i c h e  I d e n t i t ä t  a l s  z e n t r a l e s  B e z u g s s y s t e m  

Zentral für das Selbstverständnis von Männlichkeit ist nach Philipp wei-

terhin die Erwerbsarbeit. Männlichkeit wird im Material als leistungs- und 

erfolgsorientierte Praxis gefasst, in der der Mann seinen Wert über Disziplin, 

Durchhaltevermögen und ökonomische Selbstständigkeit herstellt. Arbeit 

erscheint als primäre Quelle von Sinn- und Identitätsstiftung, aber zugleich 

als Ort von Überforderung und Entfremdung. Philipp beschreibt Männer, 

die „die Zähne zusammenbeißen“ und ihre „Erfüllung im Beruf“ suchen, zu-

gleich jedoch an gesundheitlichen und psychischen Folgen der dauerhaf-

ten Selbstoptimierung leiden. Der Verlust von Stabilität im Arbeitsleben – 

etwa durch Prekarisierung oder Jobunsicherheit – wird als identitätsbedro-

hend gedeutet, weil der Beruf als letzte verlässliche Quelle männlicher 

Selbstdefinition zu bröckeln beginnt. 

Vor diesem Hintergrund ordnet Philipp auch die zunehmende Pluralisie-

rung männlicher Lebensformen ein. Er erkennt eine Ausweitung biografi-

scher Möglichkeiten, die Männern prinzipiell mehr emotionale und soziale 

Ausdrucksformen eröffne. Männer dürften heute „weinen, Emotionen zei-

gen und sich um die Kinder kümmern“. Diese neue Flexibilität bewertet er 

ambivalent: Einerseits ermögliche sie ein freieres Verständnis von Männ-

lichkeit, andererseits führe sie zu Orientierungslosigkeit und 
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Überforderung. Das Fehlen klarer Leitfiguren und Rollenvorgaben hinter-

lasse viele Männer mit der Frage, „was für ein Mann sie eigentlich sein wol-

len“. Die Pluralisierung männlicher Lebensentwürfe erscheint damit im Dis-

kurs des Coaches zugleich als Chance und als Quelle existenzieller Unsi-

cherheit. 

Diese Unsicherheit wird in Philipps Argumentation durch eine wahrge-

nommene Widersprüchlichkeit gesellschaftlicher Erwartungen weiter ver-

stärkt. Männer sähen sich einer „Doppelmoral“ ausgesetzt: Einerseits werde 

Einfühlsamkeit, Sensibilität und Gleichberechtigung eingefordert, anderer-

seits würden in romantischen und sexuellen Kontexten traditionelle Männ-

lichkeitsmuster weiterhin bevorzugt. Diese Inkongruenz führe laut Philipp 

zu Verunsicherung und Frustration. Frauen würden – so seine Lesart – öf-

fentlich Gleichheit fordern, privat jedoch „den toxischen Mann“ bevorzugen. 

In dieser Spannung verortet Philipp einen zentralen Treiber männlicher Des-

orientierung und eine Folge feministischer wie gesellschaftlicher Wand-

lungsprozesse, die die männliche Identitätsarbeit ambivalent strukturieren. 

S o z i a l i s a t i o n ,  Fa m i l i e  u n d  f e h l e n d e  I n i t i a t i o n  

Als Kernursache männlicher Krisenerfahrungen markiert Philipp Defizite 

in familiären Strukturen und Erziehungsmustern. Er beschreibt eine „vater-

lose Generation“, in der Jungen ohne männliche Vorbilder aufwüchsen und 

keine „Initiationsriten“ mehr erlebten, die sie symbolisch in die Welt der 

Männer einführen. Fehlende väterliche Präsenz und zu starke Mutterbin-

dungen führten dazu, dass Männer emotional unreif blieben und „Mutter-

söhnchen“ würden, die Mühe hätten, sich abzugrenzen und Verantwortung 

zu übernehmen. Die Erziehung durch überwiegend weibliche Bezugsper-

sonen – insbesondere in Schule und Familie – produziere, so Philipp, Män-

ner, die „ihre Emotionen unterdrücken“ und keinen gesunden Umgang mit 

Gefühlen lernen. 

Diese Defizite in der Sozialisation schlagen sich nach Philipp insbeson-

dere in Beziehungs- und Sexualkontexten nieder. Probleme in Partner-

schaften und Sexualität deutet Philipp als Symptome mangelnder „Mann-

werdung“. Männer, die ihren „biologischen Sinn“ nicht erfüllen könnten, 

etwa weil sie „nicht in der Lage sind, Frauen anzusprechen oder Beziehun-

gen zu führen“, begännen erst dann, sich mit ihrer Männlichkeit auseinan-

derzusetzen. Der Verlust von Selbstsicherheit und Durchsetzungsfähigkeit 

führe zu Beziehungskrisen, unfreiwilliger Partnerlosigkeit und Rückzug in 

digitale oder pornografische Ersatzwelten. Gleichzeitig beklagt Philipp eine 

wachsende emotionale Isolation unter Männern, da fehlende Männer-
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gemeinschaften gegenseitige Bestärkung und emotionale Intimität verhin-

derten. 

P s y c h i s c h e  u n d  p h y s i s c h e  M a n i f e s t a t i o n e n  d e r  ‚ M ä n n -

l i c h k e i t s k r i s e ‘  

Aus den beschriebenen Ursachen leitet Philipp eine Reihe von psychi-

schen und physischen Problemlagen ab. Männer seien zunehmend „ver-

ängstigt“, litten unter emotionaler Abspaltung und suchten Kompensation 

in Suchtverhalten – von Alkohol über Arbeit bis hin zu Pornografie. Die Ent-

fremdung von den eigenen Gefühlen führe zu Selbstschädigung und ge-

sundheitlichen Risiken. Die Krise der Männlichkeit manifestiere sich so nicht 

nur sozial, sondern auch somatisch und psychologisch, als Ausdruck einer 

unterdrückten Emotionalität und des Verlusts von Selbstwirksamkeit. 

D i s k u s s i o n  

Die Untersuchung von Sven Philipps Aussagen verdeutlicht, dass er die 

weit verbreitete These einer ‚Krise der Männlichkeit‘ nicht nur bestätigt, son-

dern auch eine zunehmende Verschärfung prognostiziert. Seine Diagnose 

stützt sich auf eigene Beobachtungen aus seiner Coachingpraxis. Er inter-

pretiert diese Einzelfälle dabei nicht als Individualschicksale, sondern deu-

tet sie als Anzeichen einer tiefgreifenden gesellschaftlichen Fehlentwick-

lung. 

Ein zentrales Element seiner Argumentation ist dabei die Annahme ei-

nes einzigen, zugrunde liegenden Defizits, nämlich einem „Problem mit der 

Männlichkeit“. Seine Deutung von Männlichkeit verweist dabei deutlich auf 

die essentialistische Sichtweise, die insbesondere Ende des 18. bzw. Anfang 

des 19. Jahrhunderts verbreitet war (vgl. Hausen 1976): Hier wurde die Frau 

insofern naturalisiert, als dass sie bleibe „wie sie von der Natur geschaffen 

wurde“ (Durkheim 1990, 458), während der „noch vom weiblichen Geiste 

umfangen[e] [Mann]“ (Tönnies 1979, 128) sich selbst als solcher noch kon-

struieren müsse. Eben diese Konstruktionsleistung werde, laut Philipp, je-

doch durch die Bedingungen in modernen Gesellschaften zunehmend un-

möglich, weswegen eine Krise der Männlichkeit folgerichtig die Konse-

quenz sein muss. Zugleich wird auch hier das von Ibled (2025) beschrieben 

Opfer-Narrativ deutlich, welches gesellschaftliche Transformations- und 

Modernisierungsprozesse als eine Form des Angriffs auf die Männlichkeit 

ansieht. Philipp nutzt ein ähnliches Narrativ und bietet sich selbst als Orien-

tierungspunkt oder Wegweiser an, um in eine Form der als ursprünglich 
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angesehenen, starken Männlichkeit „zurück“ zu gelangen. Dabei erinnert 

Philipps Deutung zugleich an den von Meuser (2006) beschriebenen my-

thopoetischen Diskurs, bei dem die „Wiedergewinnung“ (ebd., 168) einer 

mythisch-ursprünglichen „Männerenergie“ (ebd.) im Fokus steht, welche in 

Folge der Entkopplung von Natur, Arbeit und Körperlichkeit verloren ge-

gangen sei. In Anlehnung an Bestseller wie den Eisenhans von Robert Bly 

(1991) betont er den Wert von Initiationsriten und der Trennung von der Mut-

terfigur als notwendige Schritte zur Mannwerdung. Das Fehlen solcher ritu-

ellen Übergänge, eine zu starke Mutterbindung sowie der Verlust väterli-

cher Autorität werden von ihm als Hauptursachen einer defizitären Männ-

lichkeitsentwicklung bezeichnet. 

Bemerkenswert ist zudem die ambivalente Haltung des Coaches insbe-

sondere bezüglich der Egalisierungsforderungen und -entwicklungen, wel-

che in besonderem Maße durch die Frauenbewegungen vorangebracht 

wurden. Zwar erkennt er die Pluralisierung männlicher Lebensformen 

grundsätzlich als Ausdruck gesellschaftlicher Öffnung an, zugleich deutet 

er diese Vielfalt als Ursache einer kollektiven Überforderung. Indem er 

Männern die Fähigkeit abspricht, mit widersprüchlichen Rollenerwartungen 

produktiv umzugehen, konstruiert er sie als fragil und wenig anpassungs-

fähig gegenüber sozialen Veränderungen. Diese Zuschreibung steht im Wi-

derspruch zu seinem eigenen Anspruch, Männer zu stärken und zu auto-

nomem Handeln zu befähigen. Vielmehr reproduziert sie das Bild einer 

männlichen Subjektivität, die nur unter stabilen, eindeutig definierten Be-

dingungen existenzfähig ist. Damit trägt Philipp selbst zu einer diskursiven 

Verengung von Männlichkeit bei, die die Vielfalt möglicher männlicher 

Selbstentwürfe als potenzielle Bedrohung rahmt, statt sie konsequent als 

Ressource zu begreifen. Hier zeigt sich ein paradoxaler Mechanismus dis-

kursiver Selbstverwirklichung, wie ihn Kumkar (2025) für den Polarisie-

rungsdiskurs beschrieben hat: Während empirisch-soziologisch umstritten 

ist, ob überhaupt von einer kollektiven Krise der Männlichkeit gesprochen 

werden kann (vgl. Bereswill 2025; Meuser 2010), entfaltet die Krisendiag-

nose dennoch massive diskursive Wirkung. In analoger Weise lässt sich for-

mulieren: Die Erkenntnis, dass wir nach Maßgaben der Forschung keine ein-

heitliche Krise der Männlichkeit erleben, hilft den Menschen nichts, solange 

sie ihre Männlichkeit in den Momenten, in denen sie ‚der Männlichkeit‘ be-

gegnen, ebenso zutreffend als in der Krise erleben. Akteure wie Männlich-

keitscoaches tragen dazu bei, diese diskursive Realität herzustellen und zu 

stabilisieren, indem sie individuelle Unsicherheiten als Symptome einer all-

gemeinen Männlichkeitskrise rahmen. Auf diese Weise öffnet sich auch der 
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Raum für die ökonomischen Verwertung des Deutungsangebots einer 

Krise, was sich auf die provokante Formel ‚Krise behaupten, Coaching ver-

kaufen‘ zuspitzen lässt. 

Fa z i t  

Die vorliegende Arbeit untersuchte, wie der Männlichkeitscoach Sven 

Philipp die medial debattierte ‚Krise der Männlichkeit‘ deutet, auf welche 

Ursachen er diese zurückführt und welche Lösungen er anbietet. Hierfür 

wurden öffentlich zugängliche Aussagen des Coaches – darunter YouTube-

Videos, Blogbeiträge und Auftritte in öffentlich-rechtlichen Formaten – mit-

tels qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewertet. 

Die Analyse zeigt, dass Philipp die Krisendiagnose ausdrücklich bestä-

tigt und ihr eine zunehmende Verschärfung zuschreibt. Dabei subsumiert 

er ein breites Spektrum individueller Problemlagen – von Beziehungs-

schwierigkeiten über berufliche Unzufriedenheit bis zu psychischen Belas-

tungen – unter dem Label einer umfassenden Männlichkeitskrise. Seine 

Deutung folgt dem von Meuser (2006) beschriebenen mythopoetischen 

Diskurs: Er geht von einer authentischen, ursprünglichen Männlichkeit aus, 

die durch Modernisierung, fehlende Initiationsriten und feminisierte Sozia-

lisationsbedingungen verloren gegangen sei. Als Hauptursachen benennt 

er abwesende Väter, überbehütende Mütter, feministische Geschlechter-

diskurse und die Entkopplung von Natur und Körperlichkeit. Seine Lösun-

gen sind ausschließlich individuell: Coaching, Selbstreflexion und die Rück-

gewinnung männlicher Authentizität. 

Für zukünftige Forschung wäre der Einbezug weiterer Männlich-

keitscoaches und die Differenzierung ihrer Positionen ein interessanter Aus-

gangspunkt. Auch könnte untersucht werden, wie verschiedene Milieus auf 

das Männlichkeitskrisenszenario reagieren und welche Rolle dabei weibli-

che Akteurinnen spielen – etwa im Phänomen der sogenannten Trad-Wi-

ves, in dem junge Frauen den vermeintlichen Niedergang traditioneller 

Männlichkeit medienwirksam beklagen. 
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